
Ernste zu verdrängen rc. rc. Sieh Dom. IV. eoneil. Oerm-m.
I'ol. 43 b.

§. 10 .

Entstehung der äußern Gränze.

Man ist geneigt anzunehmen, daß die südliche Gränze der
Kölnischen Diöccse die alte Gränzlinic zwischen Oei-muniu prim»
und st-iwnicli» ist. Allein wenn dies so ganz ausgemacht wäre,
dann müßte Köln gegen Süden nicht an Trier, sondern an
Mainz gränzen; denn so wie Hgrixpinu die HIetropoli8 gsr-
iniini-,6 ll. , so war INogunUueum die KIetropoli8 germu-
n>!>6 I. Trier gehörte nicht einmal zu Oermunii», sondern zu
Belgien. ^.ugu8dn Drevirornm war die KIotrop«Ii8 Lelgi-
e»e II. Wir müssen also annehmcn, daß die südlichen Nach¬
barn der Kölner Diöccse von Trier ans mit dem Ehristcnthnm
bekannt wurden — oder in der Diöccsan-Eintheilung folgte
man mehr der volköthümlichen Gränze, als der statistischen; so
daß uns die südliche Gränze der Kölner Diöccse die Scheide
zwischen den Ubiern und Trcvercrn zeigt — oder der Strich
zwischen der Aar und der Diöccsan-Gränzegehörte wohl zu
Qeriniinin I.; aber von Köln oder Bonn aus wurden die Ein¬

gesessenen -bekannt mit dem Christenthum — oder die Gränze
bildete sich erst in fränkischen Zeiten nach jener des Aar- und
des Mayengaucs.

Das Siebcngcbirgc war ein der deutschen Nation würdi¬
ger Granzstcin zwischen dem Hcrzogthum der Ripuarier und dem
der Ostfrankcn. Zu letzterem gehörte hier der Lahngau (b,o-
gungnus cliron. godrvie:) Weiter gegen Osten trennte ein
Arm des wcstphälischen Gebirges die alten Sachsen von den
Hessen. Hienach bildete sich also die südöstliche Gränze.

Aber wie kommt cs, daß die Gränze in Südwest sich so
weit nach Süden hinaufzicht, so daß sic fast die Mosel er¬
reicht? Dies ist um so mehr auffallend, da der Bischof von
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Trier, dem dieser Strich weit näher liegt, hier in der Kölner
Tiöccsc so viele Allodicn nnd Advocaticn hatte.

Doch dies beweiset eben, daß die Granze alten Ursprungs
ist. Sic rührt entweder von einer römischen Granze her, **)
oder die Eifel ist von Norden ans bewohnt worden — oder
die Pfarrkirchen daselbst sind alle Filiale von Hillesheim
lenine.) Oder bildete sich die Granze erst nach der des Ei-

selgaucs?
Ter größte Thcil des weitschichtigcn Ardenncrgaucs gebörte

zur Lütticher Diöcesc. Doch Malmedy nebst vier andern in
demselben gelegenen Pfarreyen gehörte zu Köln — nnd das
wohl anS der Ursache, weil sic ans dem Forstgrnndc***) liegen,
den die Bischöfe von Köln im Ardenncrgau besaßen.

Die westliche Gränze ist die Spur der römischen Grän;-
linie zwischen den Gebieten von Lolunln und elv>-
tiisi) Gehörte aber Aachen immer zur Lütticher

' *) Der größte Theil des Eifclcrdekanats gehörte zum Churfnr-

stenthum Trier.

Die Eifel wird deswegen kaxu, I>aNa>; bei den Alte» genannt.

Sieh Bunan deutsche Kaiser und Neichshistorien IN. Th. S. l>8!)

Dieser In,Ist»- ist nach den neuer» Kritikern ein Schrcib-

fehler und soll Ikaliae (Eifel) oder >-,->Nao (Jßclgau) bei Znlpken heißen

***) Sieh unten Zülpicherdekanat. — Die Granze zwischen Mal-

mcdy und Stablo bestand schon im 'VN. Iahrh. Wir sehen dies anS

dem Leben des h RcmakluS von einem 8?ach>!ai->r,iun)mu5 8a>'<'M>

IX. Lun, a<le5?iul. teiiiuu? »t oeelesiaeklastulanr vl blatimlnclarwn., lloclioa-

rontur nn'tloni lier Ligedertuz ucl 8, Ileinaclum, alleeaiil enrnin, IN

8tabulaa.«; alt «,stu5 uertknedal. (Iia«ee5in ; alteilirr, roio l)lalrnlin<laiiiuil,

<^liia ail DNarouvliin , enrn consoii.'ai (lunidorki, l^ni -aa> nw-

1rnu<>Iitanu5 /Igeisiulnae . . . cvacavlt eum, ut «icut oonrcnicbat ej»l> n,!-
iristorio . . »Icnlkearit.

st) Die Thcilnng des Lotharingischen Reiches im Zahrc 870, wo¬

bei die Maas als Scheide angenommen winde, kann ans die Bil¬

dung dieser Gränzen keinen Einfluß gehabt haben- Ludwig der

Deutsche bekam Len östlichen Thcil des Maasganes, Carl den westli¬

chen, dennoch gehört der Maasgau ganz zur Lütticher Diöcese: Be-



Diöccs? Große Gelehrten bezweifeln cs nicht, daß Aachen
unter Karl dem Großen zur Kölner Diöccse gehört habe.

Im eilftcn Jahrhunderte aber lag es ohne Widerspruch unter
Lüttich. Das Kloster Bnrdschcid war um diese Zeit zwischen
Köln und Lüttich noch strittig.

Die GrLnze zwischen der Niers und der Maas bildete sich

im zehnten Jalwhnndert durch Austausch.* **)
Daß sic sich gegen Norden nicht über die Waal erweiterte,

daran waren die Bischöfe von Köln selbst Scbuld. Sie unter¬

ließen es dort, die Friesen zu bekehren. Daher konnten sie cs
auch nicht verhindern, daß der h. Bonifacius den bischöflichen
Sitz zu Utrecht einnahm und hier eine eigene Diöcese bildete.
Vergebens berief sich der Kölnische Erzbischof darauf, daß die
Feste Utrecht (ti-ujsoUnn) mit der Küche der Kölnischen Tiö-

ccse vom Fränkischen König Dagobert geschenkt wäre. Er

weis, daß damals die Divcesangranzen schon ausgebildct waren.
Wergl. die döNutwiirs sllrae! in coclire probut eiip. 20 . püg 79.

Vergl. Noedmei' Di-«. Online« pri.eeipuorum juriui» /trrI,irpi«eop.
Lolvn. ONumxa» 175.; — Auch war der Erzpriester von Aachen im
Zähre 887 auf der Kölnischen Synode, mit den Achten von Corncly,
Münster und Werden. Nruesentibu.« ^bbutibu« bievol»»!;» Ii>üen«ir
lVIoria.'Noril ^kxlullo ^Ver<1iNen5i«.AIi>ix>«Iei'il Eillinie et. Dolelia-

lio ^g»i«^ri>n> D.n-Uii /tlibulü. II. Lorx-N. 6errn. toi. 806.
**1Das Kloster Gladbach sag auf Lüttich'schem Diöcesanboden,

ebenso Neith, Lobberich, Venlo, Pieglen gehörten ehe¬
mals unter Köln. Sieh unten vecuni.i »xelnelen. — Gelen ius cle
sümi,'-n-I. Oolnnia P-IPI. 69. theilt ein Bruchstück aus einem uralten
Gräuzprotokoll mit, taS auf die Gräuzc zwischen der Niers und der
Nette paßt und vielleicht bei jenem Austausch ausgefertigt wurde.
Merkwürdig ist cs noch, daß die Sage Dülken im Kölnischen zu
einer Filial von Pirgeln im Lüttich'schcn macht. Eben so soll Gref¬
rath im Kölnischen eine Tochter von Lobbcrich im Lüttich'schcn seyn:
Beweis, daß sich auch hier die Kölnische Diöcese ausgedehnt hat.

Schermbeck ist münsterisch gelegen, gilt doch für eine Filial
des Kölnisch gelegenen Drcvenich und gehört deshalb zur Kölnischen
Diöccse. Bon Lüttich sieh in der folgenden Note. Sieh auch Anmer¬
kung zu Gyscckc unter den Klöstern.
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konnte die Nichterfüllung der Bedingniß, daß er auch die Frie¬
sen bekehren sollte, nicht läugncn. *)

Aber wie entstand die östliche Gränze der Diöccse? Tie

rheinischen Dekanate kamen wohl erst unter den Merovingern
dazu, als die Franken sich zum Christcnthum bekehrten. Tenn
diese hatten damals auch jene Gegenden innc. **) Aber auch *")

Suitbertus predigte hier im Anfänge des achten Jahrhunderts
noch Heiden, und der h. Bonifazius nennt Köln eine Stadt, 1)
welche an heidnischen Landern gränzt.

Weiter gegen Osten ist die Kirche zn Soest ohne Zweifel
die älteste. Diesen Ort hatte der König Dagobert in der from¬
men Absicht der Kölnischen Kirche geschenkt, damit sie in die¬
sem Lande einen festen Punkt hätte, von wo aus sic das Werk

der Bekehrung der Sachsen sh) betriebe. Allein da seitdem unter

Ilzilstola 8. klonllae.ü acl Lteplwn. Uap, Bei Uleacu-, tlsü. strodat.

«Lp. ö — Ij.'II'vnlus wlinal. ncl ann.

**) Unter den Römern scheint das Christcnthum hier noch keine
Fortschritte gemacht zu haben. Die Niederlassungen, welche die Römer
hier hatten, waren unter den christlichen Kaisern nicht mehr in ihre»
Händen. Co »stau liii durfte sich schon etwas zu gut thun, gegen
Köln über ein Kastell angelegt zu haben.

***) Der h. Suitbert war ein Regionär-Bischof. Herr Lentzen
hat sich gewiß gegen die Geschichte verfehlt, da er ihn in seinen
Aphorismen zu Kölns Geschichte — 1827 — Zu einem Erz¬
bischöfe von Köln macht.

Livlie? I>oi'ungea, aü pagaiiorum Ünc5. — Lz>i5t. Xaeliaeiao !>ä

8. Nonlstie '1'om. I. Lone.lt. t-erman. Sieh auch Nugi drille. UuraMi

Stl snn. 7^5 :>l 2 . — Im Jahr 778 kamen die heidnischen Sachsen aus
Le» Rhein zu, bis nach Deuz und zündeten auf ihrem Streifzugc die
christlichen Kirchen an, die sie antrafen: Beweis, daß damals schon
auf dem östlichen Rheinufer christliche Gemeinden bestanden: dl<»»i-
mcnt. luxioel,'. 'Ivm I. k„t. >5y. — Indessen war doch die Gegend von
Werden unter Carl d. G. noch von Heiden bewohnt Vita UuNgen.

sh) Verzl. Vita L. Luuiberti. Sieh auch Oeleniur <Io astmleancl,
xag. 2g i.
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den Franken selbst das Christenthum sehr verfiel,*) so ist es kein
Wunder, daß von Soest aus wenig gewirkt wurde. So bil¬
dete sich der Priester, welcher der Kirche zu Soest Vorstand,
auch wohl einen **) Archidiakonalsprengel aus den von und un¬

ter ihm gestifteten Kirchen dcrNcubekehrtcn; allein derselbe konnte
nie zu einer solchen Ausdehnung gelangen, wie die drei alten.
Noch unter den ersten Carolingern finden wir heidnische Sach¬
sen als Nachbarn der Franken; sie wohnten nahe bci'm Rheine.***)
Karl der Große besiegte sie und zwang sie zum Christcnthume. f)
Der h. Rcmbertus, ein fast gleichzeitiger Zeuge meldet ff), ^
er habe ihr Land, nachdem er sie bekehret, in Bisthümcr ver-
thcilt, und die andern Geschichtschreiber melden, fff) dieser Bis-
thnmcr seycn acht gewesen: nämlich Osnabrück, Minden,
Halberstadt, Verden, Bremen, Paderborn, Hil¬
des he im und Münster. *)

*) tlinemari Vl. all 0si>50. klllernenz. llioeees. — Lpizt. Koni-
laon arl ^acliarian» Hel (^rilio. llaronii all ann. lX 23. —-

Lajetani Oennii all l^onoi!. I^ateranen«. Tom. I. 8uji^lement. I^onelt.

5oI. 6->. — Schmidt Geschichte der Deutschen l. Th.

**) ITae^osilus 8usatens. Sieh oben §. 2 und unten. Deeania Lu-
«aten.'r. —

Der Probst zu Soest, hatte auch sehr viele Kirchen-Patronate,

die sich nicht alle aus dem Vominio Innlli, auf dem die Kirche liegt,
erklären lassen.

**') I^inllai-ll. Vil <7aro1i ül. oan. 5. Von ihnen singt der koeta

Laxo :is,ull d.eil)uil 2 rerum NrunKvioens Tom. I. z-ax. >53. VVessillak'/»

vooitant in j>i«rt6 manenler; ocoillna, c^liorum non lon^e ierminus amne L

KIi,;n<> Sie wohnten nahe beim Rhein.

-f) Lj-inllai-ci. Vit. (3.1'l'ii üi. Schmidts Geschichte der Deutschen

Vergl. auch den Brief Karls an Offau, Königin England. Tom'
Vit. (mllecl. (^onoil. t»ll. i i3i <^Lk'oIi iVl. all varios.

-f-f) ln Vita 8. ^N8tlliarn hei den Bollandisten IU Tel>r cap. V. IX.

»8. lol. Carolus onmom 8axoniani kerro ^erllomitam et ju^o (Ullri-

«ti subllilam srer Ls»isc.oj)atuL llivisit.

-f-f-f) Oiillmar Ner-re^urF in Ollronic. cap. VII. a^ull I.eil>nitmm

Lrunsvicens. Torn. I. 5o!. ^8. .^llam Lremen«. lid. I. c. L.

*) Sieh ?auli I-LNßii <3llrollicoQ Eilirensv Tom. I. Lcriptor. Oerwitn.
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Wo bleibt nun aber der Thcil Luxonieiw, welcher zur Köl¬
nischen Diverse gehörte, der allein groß genug wäre, ein eige¬
nes Bisthum zu bilden? —

Entweder wurde dieser Theil des Sachscnlandes schon frü¬
her, etwa unter Pipin dem Vater Karls mit dem Christen-
thume bekannt, und die wenigen vorhandenen Christen da¬
selbst schlossen sich an die Kölnische Kirche an. So blieben
heidnische Sachsen, die Mehrzahl der Nationen, doch noch im¬
mer Nachbarn der Franken. Nachdem sie besiegt waren, hicl-

kistoeH er e<Nt. 8truvH 1120 . Ursprünglich war statt Halbcrstadt

Seligenstadt und statt Hildeüheim Elze als bischöfliche Sitze

bestimmt, allein noch vor dem Jahre 860 war dieser Plan schon ge¬

ändert. Der Berfastcr der RuuNati» guaeuuil. 8öXOniac evclcslui'uiu

schreibt: Lnau vnuuui VLOI.XXXVI. UVNUIN c,,I»c»s>!,1u>n ii> -tulica
'— Elze — in bouorcu, 8. Netei l'uudavit, >z»„e U"5l iu IlilUcsI,, In, touns-

lata est, co guinl Ueliguiae Llariae 60 Hilvensem 1,2,1,kplntaei non >,ote-
rant ^er N-nclovieurn liliuni snnrn DLOLXVIII. Ueber Seligenstadt be¬

richtet er: ^nno Oc.nnni OLLbXXVII. et UND,, ncgni sul XIII. crexik
Lcclesiam in gallngcnstaUt, gu! loeu« nunc Osteevviecb clicitur: annc»
Xb. in N„lbees!aclt tean«Iut» e>>! in I,unoren> 8. Llejilulni.

') Durch den h. Suitbert, oder auch durch den h. Bonifazius, !

oder gar noch früher durch die beiden Ewalden. Sieh Beda m-t ^
^Njstiae Iil>. V. c. 2, !

") Die Sachsen oder Westphalen. welche zwischen dem Rheine >

und der Weser — ^Vereu — wohnten, sind mehrcmal unter Carl !

Märtel und Pipin bekriegt und überwunden worden Dem Kriege ^
und Feldzuge vom Zahre 753 wohnte der Erzbischof Hildegar von

Köln bei. welcher bei der Belagerung des Schlosses — wie die

wnnalc« loir-Ni,»,, und dlelcnres es nennen, oder nach Xnnules
lau, ^Iiunions. oder /.ndenA nach den t^nnal. I,cetinj„n. oder // 7 t>n,'g

nach «3 I,eo,>ic. 8. Nantuiconis — geblieben ist. Nach diesem Kriege be¬

kehrten sich viele Heiden zum Chrisrenthume. Die ^„„„le« Itie,tell5es
berichten: 6uxo„cs I ^g,In>, Itcgi 8„c,2>n,enla et obsillez clcclisre I,oc inoilo ;
ut <>„ic„„gue >Ic 8uceeclutibur in 8^xonIun, iec ^oluiirct rul ^,I2,ciI^cunci»n,

NOUIUN Luinini ct „>I b,,pti/.„n,Iu,„ c»5, liceutiuu, bubcoct. Ohne Zweifel l

harte Hildegar in seinem Gefolge einige Priester, die dem Predigt¬

amte sowohl beim Feldzuge, als nach demselben oblagen. Die neuen

Christen wurden so der Diöcese Köln einverleibr.



MI sie sich mit ihren schon christlichen Brüdern zu jener Kirche,
zu welcher diese schon gehörten, — und die alten Schriftsteller,
deren Hauptaugenmerk cs ist, die Gründung der neuen Bis-
tbnmcr unter Karl dem Großen zu erzählen, übergehen diesen
Umstand mit Stillschweigen; oder, obschon zwar Karl der Große
nach dem ersten Siege über die Sachsen gegen das Jahr 772.
nach einem gewissen Plane das ganze Land in acht Bisthümer
eiugctheilt batte, ch so ist doch gewiß, daß diese Bisthümer
nicht vor dem Jahre 707 sepen zu Stande gekommen. Zu die¬
ser Zeit predigten noch Priester in Sachsen, die oft verjagt,
vertrieben, ermordet wurden. In dieser Lage konnten auch
die Grauzen der neuen Bisthümer nicht ganz genau bestimmt
und geordnet werden. — Die zuerst Besiegten, in der sächsischen
Mark Wohnenden, die gleichsam eine Granzc bildeten, verei¬
nigten sich mit ihren Nachbar-Christen, weil cs einmal eine
Hauptbcdingniß war, unter einem Bischof zu stehen. Da
nun die nächsten Nachbarcn zu dem Kölnischen Bisthnm gehör¬
ten, so kamen diese Neuen auch dazu.

*) Eigil Vit. Ltui-lnil 23. schreibt: Tt srosL non I0 NZUM tecu-

j>us tolliktt joovinei.uu illuoi in jureo, liiule.***) i.-j)i5ec>jiulk.-s Oui'olus divisi!:, ei:

«el'vü«; Dolnini ud doe.eudi.ini et 1)r»jit.lL3nduru ^otertutem dedit.

**) An schar Vit., 8. Wille!,3<li 6311 6. berichtet, daß der Bischef
von Bremen erst nach sieben Jahren sem BiSthunNiabe antreten können.

<^uod lunn.'U id tun» diu j-i'olou^utuli, l'uei'ut, sjnür »eus eeedulituti divi-

uue i't.'8i§Ien§, eui» jU't'L.!') toeo«; ul^(^uor^c^5 «re«nur oiuoeue vix conijiulxii .-,ine-

rei, t.nuLc,'sudi autoeitute luinune i'e^i jiLlieliutue. blue ituisue du criu.«;^

sesiteo, uuni5 Sirius in e^dum ert deroorutu.^ paeoelna, voeatur

iLllnui ujii5co^ru8 et. secuuduui <zuod iioter^t, euneta jiot.«Lt3te ^reaesideu-
iis ordiuuuL

Bergt. No,Na 8axo, wo die dritte Bcdingniß heißt: rit e^.lsco-
pi» olw'ili.vnt Sich auch Lglal,.,e,I. Vita (i.,r»n eaj>. 5 — Nach de»

Vnnale« N.'taviani wurden im Jahre in Sachsen schon christliche Kir¬
chen gebaut. waS von der Gründung der Bisthnuier unter Carl d. G.
nicht zu verstehen ist.
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Endlich in der Folge mag sich noch die Kölnische Diöcese

nach dieser Seite hin, auf Kosten der schon bestehenden Bis-

thümcr Münster, Paderborn Hildcsheim und Lüttich *) vergrößert

haben. Eine solche Erweiterung mußte besonders durch den Er¬

werb des Hcrzogthums Westphalcn unter dem Erzbischöfe Philipp

von Heinsberg begünstigt werden. **) Wenn man bedenkt, daß

die mächtigen Herzoge von Sachsen, in deren Rechte der Erz-

*) Z. B Eresburg oder Stadtberg gehörte ursprünglich zu Pader¬

born, in der Folge kam es Nach Köln. (dlonumentu Uuclerliurn pug.

98 ) Die Uebereinkunftsurkunde hierüber sieh bei 8el,uten ^nnui. iXnIer-

born. Toni. II. Tib. XI. kol. 8. — Eben so gehörte Padberg In pugo

iniebtergu im Jahre 1030 noch zu Paderborn. (L.eienius VIu, 8. Tngel-

Lcrti pug. -L,.) Essen gehörte bei seiner Stiftung wahrscheinlich nach

Hildcsheim; nach dem Tode Alfrieds kam es nach Köln Das

Lkronlc Ililüesbenien.,. bei Telbnltiuz sagt: Marquard, der Nachfol¬

ger Alfrid'S habe die beiden Abteien Selcgenstadt und Asnide nach¬

lässig verloren. ^bbutiu« LuIegkNLtuüt et äsiiiüe negli^enter uniisi.,»e.

**) Die Urkunde Kaisers Friedrich v. Z. 1180 sieh bei Oelenlu,

6e sümiruixl. pug 74 und den Brief des Bischofs Arnold II. bei

Itlurtene et Ourunü. Ton,. II. LuIIect. sinpl!-^. knl. HöK — Albert

Kranz scheint der Meinung zu seyn, um diese Zeit sey Soest zu der

Kölnischen Kirche gekommen. Er schreibt TH>r. XI. 8uin„>ue L.,p.

Lrut »uten, „ nuto LürTto unnu« ^uuilrugeslinus ^uurt„5 pmt nulle <p,u-

clringeutu«, cu,n elve^i 8u.?»ten«er, ,>u> «ub urclueplseupu LuIonienL, lüi.?-

sent per uunus clueertM octuuglntu, u tempore I'rnleriei I. Unperutorl^,

<juo ille Ilenrleum Tenne,» <Iuee,n 8uioniue prorlncli^ puTuin, omni

eruerut kunüi <Iignitute. Lun, PInlippu« äreluepT, upu» Lolun ^»sntLin

potult XVe^pIiuIiue, <>„ue unte Ilenrieo purnlt, purtc,n slultruüeret, »5-

ruiut« titulo üucutu« VVe.<,puIluc, ,mem I,o,Iie tenent Xreln'episcnpi Lvlo-

nien.>>e? Tuin et 6u«utu,n cuepit purere ecele^iue Lulonien«! u«p,e :xl

teinpor.-,, guue nunc serllnnivs. Bald hernach wird der Erzbischof von

Köln Oonunu.-! in tennpurul II,U5 et rpirituulil>v>>> von Soest genannt. Im

Jahre 1369 kam noch ferner das Herzogthum Arn berg zu Köln. Inter

cuetcru Ilonnno Lunone ^relnepTeopu Trevlren.^i Lolonlensem uclüuc

Teclcrium gubernunte, aeee?«!t Lolon. Tcele?!ao noblli« porsessio. Loniit»-

tu? cle Arnsberg, Llirunic. Xlugn. Lolgicum.



bischof von Köln für Westphalcn cmtrat, in Kirchensachen sehr
viel zu sagen hatten, so wird cs sehr wahrscheinlich. Eden
so unwidcrsprechlich ist cs, daß erst nach und nach allenthalben
die Grunze ihre bcstimmmtc Ausbildung erhielt, *) besonders
wo eine künstliche die natürliche ersetzen mußte.

Der Ort Gladbach, wo das berühmte Benediktlnerkloster nach¬
her gebaut worden, lag in den Gränzen der Lütticher Diöcese, worü¬
ber schon gleich »ach dem Ausbau des Klosters unter dem Erzbischof
Warinus Streitigkeiten entstanden waren, l^lain Nunc llta l>rovln-
»>.,», 5r,1ulo „ggre.->,,Z invenlt non >,r„eu> dioresio, 6<nl iulra DeoNien-
»li Oloeeesl., sines OlaUbucl»,,,, >,b> «„er,,,» i,ccle»> kul«5e inernorabant
lluugarorur» ^o^nlutinne snbveisam . . . )Var!nus -1rcl»e^iseoj,u';, eunr
ab »Iinulis neue,» ^ulbu? »oee^>^8set liluü trlbuere /st,baten, banUraännl
DenUien-i Dcclesiae 9»am ^grl^silnenri, eu,n eil^nltate re^nilit —Dle->n
Ib.-l. Dcete^. lenclien!,. Dlb. Vll. Do,«. I. acl ann. 97/j. kol. i/j^. Der
Austausch geschah unter Warins Nachfolger Everg er ns, der an
Lüttich abtrat die Kirchen Tieglau, Ludbach und Benl 0 e, da¬
gegen Gladbach und Royda von Lüttich erhielte. — Eben so
war cS im XI Jahrhundert zwischen dem Erzbischof Piligrin von
Köln und zwischen dem Bischof Durand von Lüttich streitig, ob da»
Kloster Burscheid zu Köln oder zu Lüttich gehörte. Durand's
Gründe, die er auf dem Concilium zu Aachen im Jahre 1022 an-
sührte, waren so triftig, daß die Väter für ihn entschieden. Do,».
III. OoncN. Oer,»!»,,. tot. bl.) Allein Piligrin scheint Len Streit
durchgesetzt zu haben, und Burscheid blieb zu Köln — Aehnliche Vor¬
fälle waren auch in andern Diöccsen. So wurde auf der Synode in
Palith im Jahre 1007 ein langjähriger Streit zwischen dem Erzbischof
Willigis von Mainz und dem Bischof Bernard von Hildesheim über
daS Kloster Gaudcrcheim durch den Kaiser Heinrich geschlichtet, wo¬
rüber eine Urkunde ausgefertigt worden Sieh Don,. III. Ovnell
Oer»,UN lul. 38 — so. Doch scheint Liese Streitsache dadurch nicht
ganz beendiget worden zu sei)», indem im Jahre 1027 der Bischof
Gothard von Hildesbeim neue Klagen gegen den Erzbischof Aribo
von Mainz auf der Synode zn Frankfurt vorbrachte. Dom. Ui.

Oonclt (1er,nun. kol. ,00. — Hierdurch wird offenbar, daß die Gränzeit
allenthalben noch schwankten. Vergl. Dloäoar-l. kli-wr. Nenieus. Ilb. U.

vaji. 18. clv terulino z>uroebluruiu luter Weultiliouruul et lllotbarcluui
Ljnseo^o«,
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Die Entstehung der neuen Gränzcn durch die Reformation,
lind durch die belgischen Concordate vom Jahr 1559, so wie
die neueste durch die Bulle <1s snlute »nim-iium v. I. 1821.

gehöret nicht zum Bereiche der alten Geographie; wird aber
doch in den Anmerkungen berücksichtiget.
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